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«Übereifrige Anti-Rassisten sind 
rassistischer, als ihnen lieb ist.»
Kolumnist Claude Cueni über blinde Flecken der Black-Lives-Matter-Aktivisten 
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Nr. 29 – 63. Jahrgang

So kämpfen die So kämpfen die 
Schulen gegen Schulen gegen 
die Schliessung die Schliessung 

7 Frauen im Bundesrat
So könnte unsere Regierung im Jahr 2028 aussehen

SERMÎN FAKI UND FLAVIO RAZZINO

Das Recht auf Bildung gilt auch 
in der Pandemie. Anders als 
während der ersten Welle und 
viele andere Länder hält die 
Schweiz deshalb die Volksschu
len offen. Studien zeigen zwar, 
dass sich auch Kinder und Ju-
gendliche mit dem Coronavirus 

anstecken können. Als eigent
liche Treiber der Pandemie gel
ten sie aber nicht. Allerdings 
 besteht die Befürchtung, dass 
sich dies ändert, wenn hoch an-
steckendere Virusmutationen 
dominant werden. 

Fünf Kantone wollen deshalb 
in den Schulen regelmässig 
Tests durchführen, um Ausbrü-

Schweizer
NBA-Star
ist reif fürs
All-Star- 
Team

Um dem Masken-Chaos
zu entkommen, blieben die
Mitarbeiter zu Hause

Meuterei in der 
Armeeapotheke

Corona darf der Bildung nicht noch mehr schaden. Corona darf der Bildung nicht noch mehr schaden. 
Erste Kantone setzen deshalb auf Erste Kantone setzen deshalb auf MassentestsMassentests
bei Kindern und Jugendlichen. bei Kindern und Jugendlichen. Sie sollen Sie sollen 
für offene und sichere Schulen sorgen  für offene und sichere Schulen sorgen  

che sofort zu 
erkennen und zu unterbinden. 
In Zug sollen die Tests sogar ob-
ligatorisch sein. Weitere Kanto
ne prüfen, ob sie denselben Weg 
einschlagen sollen. Dezidiert 
dagegen ist einzig St. Gallen – 
also ausgerechnet der Kanton, 
den die zweite Welle besonders 
stark erwischte. ÆSeiten 23

Die deutsche Die deutsche 
Schlager-IkoneSchlager-Ikone
Andrea BergAndrea Berg
steckte viel Geld steckte viel Geld 
in ihre Hotels. in ihre Hotels. 
Jetzt kämpftJetzt kämpft
sie gegensie gegen
die Pleitedie Pleite

Ein Berg Ein Berg 
SchuldenSchulden

Seine Gitzi lieben Jungbauer Seine Gitzi lieben Jungbauer Silvano Silvano 
Bärtschi Bärtschi (18) über alles. Umso schlimmer für den(18) über alles. Umso schlimmer für den
Emmentaler, dass ihm Gauner 26 Tiere klautenEmmentaler, dass ihm Gauner 26 Tiere klauten

Mit Mit 
Geissen Geissen 
hat er viel hat er viel 
am Hut am Hut 

Rekord-
Mann 
Capela 
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Seit Ende 2020 sind die Corona-
Fallzahlen in Portugal explo-
diert. In keinem Land der Welt 
gilt die Infektionsrate derzeit 
als so hoch.

Dabei war Portugal im letz-
ten Frühling noch ein Vorzeige-
land bei der Bewältigung der 
Corona-Krise. Nun ist aus dem 
Vorbild ein warnendes Beispiel 
dafür geworden, wie sich die 
Epidemie im schlimmsten Fall
entwickeln kann. Die Situation 
sei dramatisch, fasste Patrick
Mathys vom Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) am Mittwoch 
die Lage zusammen. Er stellte
klar: «Das ist genau der Punkt,

wo wir nicht hinwollen.» Der 
Fall Portugal zeigt, wie man das
verhindern kann. So sind sich 
Experten einig, dass der Haupt-
grund für die Eskalation in
Portugal die Lockerungen über
die Weihnachtsfeiertage waren.
Während die Schweiz Restau-
rants und Freizeitbetriebe 
schloss, liess die portugiesische 
Regierung jede Vorsicht fallen. 
Familienfeiern waren fast 
uneingeschränkt erlaubt. 

Gleichzeitig trat Mitte De-
zember die britische Mutation 
auf – doch britische Touristen 
reisten weiter ungehindert nach 
Portugal ein. Mittlerweile 

schätzt man, dass in der Haupt-
stadtregion schon mindestens 
die Hälfte der Infizierten
die Briten-Mutation in sich 
trägt. 

Erst Mitte Januar wurde ein 
erneuter Lockdown verhängt, 
Anfang Februar auch die Schulen
geschlossen wurden. Seit dem 
23. Januar lässt Portugal keine 
Flugzeuge aus Gross britannien 
mehr  landen.

Doch das alles reicht nicht. 
Das Gesundheitswesen in Por-
tugal ist kollabiert. Das 10-Mil-
lionen-Land hat zu wenig Inten-
sivbetten, um sich um all seine 
Kranken zu kümmern. 

Angesichts dieser Entwick-
lung ist die Schweiz gut beraten,
Lockerungen nur sehr vorsichtig 
in Angriff zu nehmen. Besonders 
in Anbetracht der Tatsache, dass
sich die mutierten Viren hierzu-
lande ähnlich rasant ausbreiten, 
wie das in Portugal der Fall ist.

Die portugiesische Regierung 
hat inzwischen um internatio-
nale Hilfe gebeten. Auch bei uns 
hat sie sondiert, ob die Schweiz 
zur Aufnahme von Patienten be-
reit wäre, wie BLICK berichtete.
Der Bund wäre es. Doch bis ges-
tern ist noch keine offizielle An-
frage eingetroffen.

DANIEL BALLMER UND LEA HARTMANN

Fünf Kantone wollen Kinder und Jugendliche regelmässig auf Corona prüfen, Lehrer fordern Ausweitung auf die ganze SchweizFünf Kantone wollen Kinder und Jugendliche regelmässig auf Corona prüfen, Lehrer fordern Ausweitung auf die ganze Schweiz

SERMÎN FAKI UND FLAVIO RAZZINO

O bwohl in der Schweiz 
die Zahl der Corona-
Neuinfektionen seit Wo-

chen sinkt, will niemand allzu 
grosse Zuversicht verbreiten. 
Denn mehr und mehr breiten sich 
Mutationen des Virus aus – Bun-
desrat Alain Berset (48) sprach 
von einer «Pandemie in der Pan-
demie». Bis gestern Donnerstag 
sind dem Bundesamt für Ge-
sundheit insgesamt 3264 Anste-
ckungen mit den neuen Varian-
ten gemeldet worden. Das sind 
mehr als doppelt so viele wie vor 
einer Woche und 417 mehr als 
noch am Mittwoch.

Die Angst geht um, dass die 
Schweiz das Schicksal Grossbri-
tanniens oder Portugals ereilt, 
wo die «Grossbritannien-Muta-
tion» für heftige Infektionswel-
len mit vielen Toten und über-
lasteten Notfallstationen sorgte.

Anders als bei der ersten und 
zweiten Welle könnten in Gross-
britannien diesmal Kinder und 
Jugendliche Treiber der Pande-
mie gewesen sein. Auch der 
deutsche Virologe Christian 
Drosten (48) erklärte, dass das 
neue Virus in Grossbritannien 
zunächst «auf einer Schulwelle 
gesegelt» sei.

In der Schweiz wird das mit 
Sorge betrachtet. Fast täglich 
müssen Schulen geschlossen 

werden. Zuletzt gestern in Mel-
lingen-Wohlenschwil AG. Sie-
ben Kinder wurden positiv ge-
testet, vier davon mit einer Mu-
tation. Die Primarschule in Turgi 
AG musste am Montag  wegen 
40 Infektionen geschlossen 
werden – auch dort haben sich 
die allermeisten mit einem Mu-
tanten angesteckt. 

In Arosa GR sind die Schulen 
seit über einer Woche geschlos-
sen, weil 58 Personen aus dem 
Umfeld der Schulen positiv ge-
testet worden sind. Bei 45 wur-
de die britische Mutation nach-

gewiesen. Das ergab ein Mas-
sentest.

Dieser brachte jedoch eine 
wichtige Erkenntnis: Das Virus 
hatte noch nicht von der Schule 
auf die restliche Bevölkerung 
übergegriffen. So konnten alle 
Infizierten gezielt in die Selbst-
isolation oder Quarantäne ge-
schickt werden.

Ein Vorgehen, das nun Schu-
le macht. Mehrere Kantone pla-
nen nun regelmässige Massen-
tests in Schulen. Der Bundesrat 
unterstützt dies und übernimmt 
ab kommenden Montag die Kos-

ten. Die Hoffnung dahinter: 
mehr über das Infektionsgesche-
hen zu erfahren – und weniger 
Schulen schliessen zu müssen.

Graubünden will ab Anfang 
März wöchentlich Speichel-
Massentests an allen Schulen im 

Kanton durchführen. Diese sind 
für Schüler freiwillig. Logistisch 
dennoch keine leichte Aufgabe: 
Welche Schule braucht wie  viele 
Tests? Welches Labor erhält wel-
che Röhrchen? In Graubünden 
übernimmt die Post daher die 
Logistik.

Auch der Kanton Zug will neu 
regelmässig Massentests an  
den Schulen durchführen. An-
ders als in Graubünden sind 
 diese für Schüler und Lehrer 
 obligatorisch. Ebenso planen die 
Kantone Basel-Landschaft und 
Appenzell Innerrhoden regel-

mässige Massentests an Schulen. 
Im Thurgau wird zumindest ein 
Pilotversuch gestartet.

Doch wie so oft, wenn die Ver-
antwortung in der Hand der 
Kantone liegt, gibt es auch beim 
Thema Massentest wieder jene, 
die die Situation fundamental 
anders einschätzen. Am deut-
lichsten bringt das der Kanton 
St. Gallen zum Ausdruck. «Zum 
aktuellen Zeitpunkt ist ein regel-
mässiges präventives Testen an 
Schulen im Kanton nicht ge-
plant», heisst es auf  Anfrage von 
BLICK. Begründet wird das mit 

Massentests 
machen Schule

Was die Schweiz von der portugiesischen Tragödie lernen kann

Tödliche Lockerungen 
über Weihnachten

Quelle: ourworldindata.org, European CDC  © Blick Grafik

Tägliche Corona-Neuinfektionen im 7-Tages-Durchschnitt pro Million Einwohner
So gefährlich ist das mutierte Virus
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Roche spielt Preisbrecher 

Testen, testen, testen – das hilft 
im Kampf gegen Corona und ist
gut für das Geschäft von Roche. 
Das wird auch in diesem Jahr so 
weitergehen. Denn der Pharma-
riese ist bereit für die Massen-
tests, die im Kampf gegen das
Virus immer wichtiger werden.
Dafür braucht es billige und ein-
fache Tests.

Und da ist Roche mit dem
jüngsten Corona-Schnelltest ein 
Durchbruch gelungen! Für einen 
nasalen Corona-Test hat der Kon-
zern eben erst die Zulassung er-
halten. «Das ging schneller als er-
wartet», sagt Diagnostik-Chef 
Thomas Schinecker (45). «Des-
halb werden die Tests erst ab Mit-
te Februar verfügbar sein.» Pro-
duziert werden die Tests-Kits in 
Südkorea und müssen erst nach 
Europa verfrachtet werden. 

Die Schweiz bekommt pro Mo-
nat eine halbe Million dieses neu-
en Nasal-Tests, der deutlich bil-
liger als andere Tests ist: «Der 
Test kostet einen mittleren, ein-
stelligen Frankenbetrag.» Das 
heisst, Testen ist bald für einen
Fünfliber möglich. 

Mit dem Stäbchen etwas in 
der Nase bohren, das reicht be-
reits für den Abstrich. «Der Test 

ist einfacher und damit angeneh-
mer in der Entnahme. Das erhöht
die Akzeptanz», ist Schinecker
überzeugt. Das Resultat ist in-
nert  einer Viertelstunde ersicht-
lich: Der Test wäre sogar für die
Selbstentnahme geeignet, es
ginge auch ganz ohne medizini-
sches Personal. Noch ist die
Schweiz aber nicht so weit. «Wir 
prüfen die verschiedenen Ein-
satzmöglichkeiten dieses Tests», 
schreibt das Bundesamt für
Gesundheit (BAG) auf Anfrage.

Populär sind derzeit Corona-
Antigen-Spucktests. Die sind bei 
Roche aber kein Thema. «Wir ha-
ben uns gegen Spucke entschie-
den, weil die Entnahme im Mund
ungenauer ist als in der Nase»,
erklärt Schinecker. Denn im 
Mund beginne bereits das Ver-
dauungssystem. Dieses zerstöre
einen Teil der Virenproteine, die
es für den möglichst exakten
Nachweis von Corona braucht.

 CHRISTIAN KOLBE

Thomas Schinecker,
Diagnosik-Chef bei Roche.

«Die Pandemie 
betrifft die ganze 
Schweiz.»
Dagmar Rösler, oberste Lehrerin

Gesundheitsminister Alain Berset sieht
in der Ausbreitung des mutierten Virus 

eine «Pandemie in der Pandemie».

Lehrerpräsidentin Dagmar Rösler
favorisiert eine nationale Koordination

der Massentests an den Schulen. 

Eine Frau muss in Lissabon am Sarg 
im Bestattungswagen Abschied von 
ihrem Mann nehmen.
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Neue Nasen-Tests
kosten nur einen 
Fünfliber!
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Als das Coronavirus im Frühjahr
von China aus die Welt erobert, 
herrscht im Fernen Osten auch 
ein bisschen Wilder Westen. Im 
Wettkampf um Schutzausrüs
tung wird mit harten Bandagen
gekämpft. Davon kann auch  
die Armeeapotheke ein Lied
chen singen: Sie muss ab März 
innert kurzer Zeit Schutz
ausrüstung beschaffen – nicht 
immer erfolgreich.

Verteidigungsministerin Vio
la Amherd (58) zieht nun die 
Reissleine. Sie hat die interne 
Revision des VBS mit der Auf
arbeitung der Schutzgüter 
Beschaffung beauftragt – bis im 
Frühjahr sollen die Resultate
vorliegen.

Nicht ohne Grund: Zumin
dest zu Beginn der Pandemie 
geht es in der Armeeapotheke
drunter und drüber. Das zeigen
zwölf «Statusberichte» von 
April bis Juni 2020 von Beschaf
fungskoordinator Markus Näf
(53), die BLICK vorliegen.

Die Armeeapotheke ist an
fangs heillos überfordert. In 
normalen Zeiten kauft sie jähr
lich Material für rund 8 Millio
nen Franken ein. In der Corona
Pandemie muss sie gleich 
mehrere Gänge hochschalten:

Der erste Beschaffungskredit
beträgt 350 Millionen, wenig
später kommt ein zweiter über 
2,1 Milliarden Franken hinzu.

Näf startet Ende März als 
Krisenmanager – und hat erst
mal ein Problem mit den Coro
naRegeln: Die Armeeapotheke 
wird mit internem und externem
Personal aufgestockt – rasch 
gehen zu viele Leute ein und aus.

Die CoronaVorschriften
würden nicht eingehalten, 
warnt er in seinem ersten Be
richt. Und er sieht sich mit einer 
Meuterei konfrontiert: «Zudem
weigern sich Mitarbeitende,
unter den unzulässigen Bedin
gungen zu arbeiten, und bege
ben sich ins Homeoffice.» 

Als grösstes Problem ent
puppt sich die Warenbewirt
schaftung. Eine saubere Doku

mentation und Prozessverarbei
tung bleiben ein ständiger
Knackpunkt. «Es besteht in der 
Armeeapotheke ein grundsätz
liches Problem, dass die Auf
tragsabwicklung systematisch
ungenügend unterstützt und 
dokumentiert werden kann», so 
Näf Anfang Mai.

Einmal mehr zeigt sich die 
ITProblematik beim Bund:
Durch die Verwendung unter
schiedlicher Systeme erfolgten 

jeweils nur Teilabbildungen im 
SAPSoftwareSystem. Näf be
klagt auch «Fehler im Repor
ting durch mangelhafte Ver
buchungen und die mangel hafte
Trennung der Prozesse ‹Beschaf
fung› und ‹Auslieferung›». 

Im ganzen Durcheinander 
kommt es zum Knall: Mitte Mai 
wird die Armeeapotheke der
Logistikbasis der Armee (LBA)
unterstellt, der langjährige Chef
degradiert. Immerhin werden

nun zusätzlich 30 Spezialisten 
der LBA eingesetzt, die beim
«Nachpflegen der Daten in den 
SAPSystemen» mithelfen. In 
seinem letzten Bericht kommt
Näf zum Schluss, gewisse Prob
leme seien behoben. Und auch 
die Eidgenössische Finanzkont
rolle attestiert, die Armeeapo
theke sei nun «auf dem richti
gen Weg».

«Während der chaotischen 
Krisenlage mit extremen Be

lastungen sind mit Sicherheit
Fehler passiert», räumt Armee
sprecher Stefan Hofer ein. Mit
dem  Beschaffungsauftrag «wur
den die Logistik und insbeson
dere Lagerkapazitäten der Ar
meeapotheke überfordert».

Mittlerweile habe sie den 
Rank gefunden. Hofer: «Die Ar
meeapotheke ist aktuell daran, 
die Beschaffungen systematisch 
zu analysieren und aufzuarbei
ten.» RUEDI STUDER

Coop macht erste
Warenhäuser dicht
Basel – Der Detailhandels-Riese
Coop schliesst erste Filialen seiner
Coop-City-Warenhäuser. Betroffen
sind die Standorte Wil SG und
der Coop-City im Volkiland in Vol-
ketswil ZH. Eine Coop-Sprecherin
bestätigt Recherchen von BLICK.
Aufgrund des Lockdowns seien  
die Kundenzahlen eingebrochen,
so die Sprecherin. Die übrigen
28 Standorte bleiben vorerst offen.

Reiseflaute belastet
Swisscom-Umsatz
Bern – Swisscom hat 2020 ge-
genüber 2019 einen Umsatzrück-
gang von 3,1 Prozent auf 11,1 Milli-
arden Franken  erlitten. «Wir ha-
ben mit dem Roaming im Ausland 
weniger verdient», so Swisscom-
Chef Urs Schäppi.

Über 60 000 Personen 
netto zugewandert
Bern – Wegen der Pandemie
hat der Wanderungssaldo in der 
Schweiz zugenommen: Die Aus-
wanderung der ausländischen
Wohnbevölkerung nahm um 
12,1  Prozent ab, während die 
Zuwanderung um 2,6 zurück- 
ging. Der Saldo beträgt 61 390 Per-
sonen – 6373 mehr als im Vorjahr.

Zug frohlockt
Zug – Die Zuger Staatsrechnung 
2020 dürfte so gut abschliessen
wie nie zuvor in der Kantonsge-
schichte. Die Finanzdirektion rech-
net mit einem Ertragsüberschuss 
von über 250 Millionen Franken. 

SMI 10 860.9 (+0.8%) m

DOW JONES 31 055.9 (+1.1%) m

EURO/CHF 1.08 ,

USD/CHF 0.90 ,

GOLD 51 981 Fr./kg .

ERDÖL 58.63 $/Fass .

BÖRSEN & DEVISEN
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Corona zeigte Grenzen des veralteten Beschaffungssystems brutal auf
Tollhaus Armeeapotheke

Schliessungen sind umstritten

Halb so gross, doppelt so teuer
Wegen vielen CoronaFällen in 
Schulhäusern weiten immer 
mehr Kantone die Masken
pflicht im Klassenzimmer auf 
Primarschüler aus. Kinder in 
den Kantonen Zürich, Basel
Landschaft und Solothurn müs
sen schon ab der 4. oder 5. Pri
marklasse eine MundNasen
Bedeckung tragen. Ab dem 
10.  Februar gilt auch im Kanton 
Bern ab der 5. Klasse eine Mas
kenpflicht.

Die Masken für die Sprösslin
ge gehen dabei mächtig ins Geld, 
wie eine BLICKUmfrage bei den 
Detailhändlern zeigt. Die her
kömmliche blaue Hygiene maske 
im Kinderformat bieten die 
grossen Detailhändler wie Coop, 
Migros, Lidl und Aldi schon  
erst gar nicht an. Kaufen können 
 Eltern die Wegwerfmasken  
nur in Apotheken, bei Manor 
oder OnlineHändlern. Der 

Witz: Die Preise sind massiv hö
her als bei Erwachsenenmasken.

In den Apotheken des Galeni
caKonzerns – Amavita, Coop 
Vitality und Sun Store – kostet 
das 50StückPack gesalzene   
19 Franken – und damit doppelt 
so viel wie herkömmliche Mas
ken für Erwachsene. Der Grund: 
«Kindermasken werden auf
grund viel tieferer Nachfrage in 
kleineren Mengen eingekauft, 
was im direkten Vergleich unter 

Umständen zu höheren Preisen 
führt», sagt GalenicaSprecher 
Patrick Fehlmann.

Grosse Anbieter wie Migros 
und Coop setzen bei Kinder
masken mehrheitlich auf Stoff. 
Diese sind pro Stück massiv teu
rer als Hygienemasken! Eine der 
günstigsten Stoffmasken hat 
derzeit Coop auf dem Markt. 
Doch selbst dort kostet sie noch 
immer fast sechs Franken.

LEVIN STAMM

der mittlerweile umstrittenen 
These, dass «Kinder keine Trei
ber der Pandemie sind».

Auch die Kantone Appenzell 
Ausserrhoden, Genf, Waadt, 
Wallis, Glarus, Bern und Nidwal
den planen vorerst keine syste
matischen Massentests an 
Schulen. Entweder, weil die epi
demiologische Lage im Kanton 
das derzeit nicht verlange oder 
weil breite Tests als unverhält
nismässig angesehen werden.

Schaffhausen, Aargau, Ba
selStadt, Luzern, Neuenburg, 
Solothurn und Uri haben sich 

noch nicht entschieden. Dort 
laufen Gespräche darüber, wel
che Teststrategie verfolgt wird. 

Die oberste Lehrerin Dagmar 
Rösler (49) begrüsst die Flä
chentests an Schulen und for
dert, dass dies in allen Kantonen 
umgesetzt wird. «Die Pandemie 
betrifft die ganze Schweiz», so 
Rösler gegenüber SRF. «Wir se
hen auch, dass es in der ganzen 
Schweiz Schulen gibt, die 
schliessen mussten. Deshalb 
würde es grossen Sinn ergeben, 
wenn man das auf nationaler 
Ebene koordinieren könnte.»

Revisor Markus Näf stellte bei
der Armeeapotheke gravierende Mängel 
fest. Diese seien nun teilweise behoben.

Die Armeeapotheke in Ittigen 
war zu Beginn der Corona-Krise

mit Beschaffung und Logistik von
Schutzmaterial völlig überfordert.

Positiv oder negativ?
Schülerinnen und Schüler der

Evangelischen Mittelschule in Schiers GR
geben eine Speichelprobe für einen
freiwilligen Corona-Massentest ab. 

Kosten OPKindermaske bei ausgewählten Detailhändlern

Detailhändler Mengenpreis Einzelpreis

Rotpunkt Apotheke  
Kreuzplatz Zürich

50 Masken, 27.95 Fr. 0.56 Fr.

Amavita 50 Masken, 19.00 Fr. 0.38 Fr.

Coop Vitality 50 Masken, 19.00 Fr. 0.38 Fr.

Sun Store 50 Masken, 19.00 Fr. 0.38 Fr.

Manor 10 Masken, 3.95 Fr. 0.40 Fr.

Codogno in der Lombardei 
machte vor einem Jahr Schlag
zeilen. Als erster CoronaHot
spot Europas wurde das ganze 
italienische Dorf kurzerhand 
isoliert. Jetzt könnte dasselbe im 
knapp 50 Kilometer entfernten 
Corzano passieren. Jeder zehnte 
Einwohner ist dort mit der bri
tischen CoronaMutation infi
ziert. Laut Bürgermeister Gio
vanni Benzoni sind von den ins
gesamt 140 Infizierten 60 Pro
zent Schüler und Kindergärtner. 
Diese hätten anschliessend ihre 
Familien infiziert. Benzoni hat 
deshalb nach der kurzen Teil
öffnung die Schulen wieder bis 
mindestens Montag schliessen 

lassen. Die Gesundheitsbehör
den in Brescia überlegen sogar, 
Corzano komplett in eine «rote 
Zone» zu verwandeln. Dann 
dürfte niemand mehr rein oder 
raus. An Präsenzunterricht ist 
dann nicht mehr zu denken.

Weltweit gibt es unterschied
liche Strategien hinsichtlich 
Schulöffnungen. Grossbritannien, 
Dänemark oder die Niederlande 
haben schon vor Wochen die 
 Primarschulen geschlossen, in 
Deutschland und Österreich ist es 
ähnlich, dort wird aber eine bal
dige Öffnung angestrebt, wäh
rend beispielsweise in Frank
reich Kinder schon das ganze 
Jahr Präsenzunterricht besuchen.

Ob Schliessungen die Muta
tionen stoppen, ist unklar. Die 
Studien dazu sind geteilter Mei
nung. Dänemark könnte ein Ne
gativBeispiel sein. Dort sind die 
Schulen seit Januar zu. Trotz
dem hat sich der Anteil der Coro
naMutationen stetig erhöht. 
Lag dieser im Dezember noch bei 
0,5 Prozent, sind es mittlerweile 
rund 15 Prozent, wie aktuelle 
Zahlen der ETH zeigen. Aller
dings ist auch hier denkbar, dass 
der Anteil deutlich höher wäre, 
wenn die Schulen offen geblie
ben wären. Sicher ist also nur: 
an Schulschliessungen werden 
sich weiter die Geister scheiden.

 FABIAN VOGT

Blick, 5.2.2021




